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in einer von bahnbrechenden Erfindungen 

fortschrittseuphorisierten Zeit, erschien H. G. 

Wells’ Science-Fiction-Roman Die Zeitmaschi-

ne. 1960 kam die gleichnamige Romanverfilmung – Regie 

George Pals mit Rod Taylor in der Rolle des Erfinders der 

Zeitmaschine – in die Kinos. Das Gefährt vermag in Gang 

gesetzt sich wahlweise vorwärts oder rückwärts durch die 

Zeit zu bewegen. Von Neugier getrieben, reist der Erfinder in 

seinem Laboratorium im Zeitraffer durch Kriege und Zerstö-

rung in eine ferne Zukunft. In einer ihm annehmbar erschei-

nenden Umwelt hält er an – am 12. Oktober 802.701. An ei-

nem Fluss in einer paradiesisch anmutenden Landschaft 

trifft er auf eine Gruppe scheinbar sorgloser, glücklicher jun-

ger Leute. Als eine junge Frau im Fluss zu ertrinken droht, 

und niemand eingreift, rettet sie der Zeitreisende, der mit 

den teilnahmslos reagierenden Bewohnern ins Gespräch 

kommen will. Einer von ihnen führt ihn schließlich in eine 

Bibliothek, in der zur Bestürzung des Zeitreisenden die Bü-

cher zu Staub zerfallen sind und alles Wissen der Menschheit 

verloren gegangen ist. Später erfährt er, dass sich die Zivilisa-

tion in zwei Gruppen, Eloi und Morlocks, gespalten hat, die 

Morlocks die Eloi wie Bauern das Vieh halten und sich von 

ihnen ernähren.

Zeitreisen sind 130 Jahre nach Erscheinen des Romans 

und 65 Jahre nach seiner Verfilmung eine Fiktion geblieben. 

Roman und Film haben gleichwohl nichts von ihrer Faszina-

tion verloren. Zwar ist der Mensch zeitlebens von der Emp-

fängnis bis zum Tod ein Zeitreisender, aber in der ihm zuge-

messenen Zeitspanne unentrinnbar gefangen in seiner Zeit. 

Für ihn ist die Zukunft ungewiss, die Vergangenheit unabän-

derlich und die Erinnerung, wie der vor 200 Jahren verstor-

bene Jean Paul schrieb, das einzige Paradies, aus welchem 

der Mensch nicht vertrieben werden kann. 

1960, als Die Zeitmaschine in die Kinos gelangt, ist der 

Glaube an einen technischen und trotz oder wegen der Er-

fahrung zweier Weltkriege humanen Fortschritt ungebro-

chen und die Biodiversität von heute aus betrachtet beina-

he unversehrt. Die Alltagsumgebung war damals und noch 

Jahre danach für einen vogelkundlich interessierten Jun-

gen ein großartiges Freiluftkino und ein faszinierender Er-
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Früher war nicht alles besser, aber viele der heute 
seltenen Vogelarten waren häufig. Die Erinnerung an 
sie verblasst. Es fehlt ihnen an ungestörten Habita-
ten, Sicherheit und Nahrung. Aus dem vogelkundli-
chen Logbuch eines Zeitreisenden.
� VON WILHELM BREUER
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Die Übermacht der Stare 
War der Winter streng, kamen Schwärme nordischer Berg-

finken, Erlenzeisige und in Invasionsjahren Trupps von Sei-

denschwänzen ins Land. Schwärme vagabundierender 

Haus- und Feldsperlinge, darunter Haubenlerchen, Gold- 

und Grauammern, belagerten in Druschabfällen nach Kör-

nern suchend die Bauernhöfe. Im März kündete die auf dem 

Scheunendach balancierende Bachstelze und der Hausrot-

schwanz mit seinen kratzenden, pfeifenden und fauchenden 

Tönen das Frühjahr. Im April war der Himmel über dem Dorf 

vom Zwitschern der Rauchschwalben erfüllt. Im Sommer 

erlagen die Süßkirschen in den Obstgärten der Übermacht 

der Stare. Ihr schillerndes Gefieder übertraf die damals be-

scheidene Farbpalette jeder Autolackiererei. Mit dem Reifen 

des Getreides waren die Kinder der Bauern angehalten, die 

in Massen in die Felder eingefallenen Sperlinge zu vertrei-

ben. Andere Vogelscheuchen versagten. Es war eine Sisy-

phusarbeit. In nachlässig gebauten Nestern aus Halmen, 

Federn und Papier in Spalten und Ritzen schlüpfte unauf-

hörlich der Spatzenachwuchs. 

Ein Bullerbü war das Dorf gleichwohl nicht. Spatzen-

schießen war ein Zeitvertreib für die halbstarke Dorfjugend 

und manche Erwachsene. Waren die Sommer gehörig heiß 

und trocken, ertranken die von Durst getriebenen Sperlinge 

dutzendfach in den Viehtränken, auf deren glatten Rändern 

die Vögel den Halt verloren. Dabei hätte schon ein quer ins 

Wasser platziertes Brett gegen das Ertrinken geholfen, aber 

welcher Bauer hatte dafür einen Sinn. Im Herbst rasteten 

Hundertschaften Kiebitze auf den abgeernteten Feldern. Am 

Himmel vollzogen auf dem Zug nach Zigtausenden zählende 

Stare atemberaubende, perfekt choreografierte synchrone 

Flugmanöver – der wahre und vielleicht einzige Beleg für 

Schwarmintelligenz. Das Vogeljahr war so facettenreich wie 

ein Kaleidoskop. Dorf, Garten, Feld und Wiese, selbst der 

Schuttplatz waren Hotspots der Artenvielfalt. Vielleicht hätte 

man sie nach einem das Gemüt erschütternden Besuch in 

der Zukunft ins Heute retten können.

Das erste europäische Naturschutzjahr 1970 markiert den 

Aufbruch des Naturschutzes und zugleich eine verhängnis-

volle Zeitenwende. Die Fülle der Feld- und Wiesenvögel ist 

Geschichte, der Frühling auf dem Lande stumm. Die Bestän-

de der als Allerweltsarten bezeichneten, früher häufigen Ar-

ten sind eingebrochen. Mit dem zeitlichen Abstand fallen die 

Verluste weniger ins Auge. Wer als Kind nicht mehr hundert 

Schwalben, sondern nur noch eine sah, wird als Erwachse-

ner allenfalls die eine vermissen – falls er sie erinnert und 

vermisst. Es ist eine Frage der Bezugsbasis nicht nur des Ein-

zelnen, sondern auch der Roten Listen und der Berichterstat-

tung. Werden die Bestandsrückgänge nicht mehr an den 

Verhältnissen vor dem einsetzenden Niedergang gemessen 

und betrachtet man nur die letzten Jahre, fällt der Rückgang 

beinahe moderat aus oder scheint die Welt schon in Ord-

nung zu sein, wenn die Bestände nur auf niedrigem Niveau 

verharren. 

Abhängigkeit und Apathie überwinden
Dabei sind in den letzten 40 Jahren im Gebiet der Europäi-

schen Union schätzungsweise 60 Millionen Vögel und der 

Großteil ihrer Habitate verschwunden. Nicht eines Klima-

wandels wegen, sondern aufgrund der ausgebliebenen Inte-

gration der Ziele des Naturschutzes in die Landwirtschaft 

und in jede andere Form der Landnutzung. Besserung ist 

nicht in Sicht. Das beweist der Ausbau der Windenergiewirt-

schaft, der mit immensen Tierverlusten und horizontweiter 

Zerstörung landschaftlicher Schönheit teuer zu Buche 

schlägt, obwohl der Wind angeblich keine Rechnung schickt. 

Der neue Aderlass wird, falls überhaupt wahrgenommen 

und für wahr gehalten, zeitgemäß entschuldigt mit der Ret-

tung der Welt. Im August 2025 wurde zu diesem Zweck das 

Naturschutzrecht erneut entkernt. Noch durchgreifender 

und rücksichtsloser als drei Jahre zuvor (s. Panorama S. 7) – 

von der öffentlich-rechtlichen medialen Berichterstattung 

und staatlich finanziell geförderten großen Umweltverbän-

den dröhnend beschwiegen und keiner Demonstration wert 

„im besten Deutschland, das es“, so Frank-Walter Steinmei-

er, „jemals gegeben hat.“

Das Wissen um Ausmaß und Ursache dieser Abwärtsspi-

rale verschwindet mit den Zeitzeugen. Es zerfällt zu Staub 

wie die vergessenen Bücher in der Bibliothek aus dem Film 

Die Zeitmaschine. Die Bestürzung darüber bleibt aus. Der 

Strom des Fortschritts reißt die Artenvielfalt mit sich fort vor 

den Augen einer teilnahmslosen Mehrheitsgesellschaft dies-

seits und jenseits von Brandmauern mit festgefügten nicht 

hinterfragten Narrativen auf der Suche nach Work-Life-Ba-

lance und Brückentagen. Die Verfilmung von 1960 endet 

weniger pessimistisch. Die Eloi überwinden mit dem Be-

trachten der Wirklichkeit ihre Abhängigkeit und Apathie. 

Besseres kann man den Menschen im Naturschutz und ih-

ren Organisationen derzeit nicht wünschen. � nn

WILHELM BREUER, Jahrgang 1960, ist Dipl.-Ing der Landschafts-
pflege, Geschäftsführer der Gesellschaft zur Erhaltung der  

Eulen e. V., Lehrbeauftragter für Naturschutzrecht an der Hoch-
schule Osnabrück und wuchs auf einem Bauernhof auf. 

„Reisen in Vergangenheit und Zukunft sind eine Fiktion. Aber 
wir können heute immerhin die Weichen für morgen stellen.“FO
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